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Dialog als LebensprinzIip
Von Seelsorge, Kırche und Iheologıe

og ist, theologisch betrachtet,
Prinzip, NIC ethode

Er ist die Sprache der egegnung.
ialogisc geht der trinitarische Gott g1e, die (‚ottes Handeln heilsökonomisch

SUC  9 über einen christologischenmit den enschen
SaTlZ, der Person und Tre identifiziert, NICDen enschen ist aufgegeben,
LreNNT, und e1N pneumatologisches aubDens

ebenso miteinander umzugehen. verstandnıs DIS ZUT Communio-Ekklesiologie:
Allen oran der IC Dialog?, also espräch, 1St Inhaltund TINZID

Ein entsprechendes Verständnis aubens, nicht Dloß Methode, Form oder
von dSeelsorge und eologie der Auseinandersetzung.

annn daher N1IC ohne eilex1i0n Das eigentliche Problem e1ner olchen AuSs:

des zugrunde liegenden Verständnisses Saec aber jeg! darin, dass Inhalt Uund ethode
einmal mehr unsachgemäßer und zweifellos

Von aCcC und Glaubeen
tendenzlÖöser e1se auseinander dividiert WEeTl-

werden. Und die ag der Dialog- den: Unveränderlichen nhalten wird die und
fahigkeit betrifft den Lebensnerv der e1se gegenübergestellt, wI1e S1e emandem »DEe1-
TC 1Im kommenden Jahrhundert. gebracht« werden als /Zugeständnis den Zeit-

geIs halt ydialogisch«. Aber eigentlich oiDt s
NC verhandeln und NIC abzustimmen

ICNUT VON extremer eite, auch VON VIe-
er theologische Berater e1Nnes Osterreichl: len, der genannten Mitte angehörenden

schen 1SCNOIS nat In e1ner Fernsehdiskussion! tragern kann Nan AÄhnliches oren ialog se1
e1ne Verfahrensfrage, e1ne aC des Umgangsgemeint, 1n der Kirche sSE1 yeıne der

Methode, e1Ne ag| des Stils, NIC des nhalts« miteinander, letztlich e1ne der Gesprächs
Christliche Theologie kann das ohne jührung. Aber der Inhalt, das »(Quis und (Iuid«

der Verkü:  igung, se1 avon säuberlich iIren:Schwierigkeiten als osroben Unfug ntlarven
VON e1nem trinitarischen, also NEeN; das sSTe NIC In uNnseTem elieben, se1 Uuns

ScChen (‚ottesbild und e1ner Offenbarungstheolo vielmenr vorgegeben.

Z2000) eter Schmid Von der 'aCı des DialogsNar  Peter F. Schmid  Von der Macht des Dialogs  oder: Wer hat das Sagen?  Dialog als Lebensprinzip  von Seelsorge, Kirche und Theologie  Dialog ist, theologisch betrachtet,  Prinzip, nicht Methode.  Er ist die Sprache der Begegnung.  Dialogisch geht der trinitarische Gott  gie, die Gottes Handeln heilsökonomisch zu  begreifen sucht, über einen christologischen An-  mit den Menschen um.  satz, der Person und Lehre identifiziert, nicht  Den Menschen ist aufgegeben,  trennt, und ein pneumatologisches Glaubens-  ebenso miteinander umzugehen.  verständnis bis zur Communio-Ekklesiologie:  Allen voran der Kirche.  Dialog?2, also Gespräch, ist /nhaltund Prinzip un-  Ein entsprechendes Verständnis  seres Glaubens, nicht bloß Methode, Form oder  von Seelsorge und Theologie  Mittel der Auseinandersetzung.  kann daher nicht ohne Reflexion  Das eigentliche Problem einer solchen Aus-  des zugrunde liegenden Verständnisses  sage aber liegt darin, dass Inhalt und Methode  einmal mehr in unsachgemäßer und zweifellos  von Macht und Glaube entwickelt  tendenziöser Weise auseinander dividiert wer-  werden. Und die Frage der Dialog-  den: Unveränderlichen Inhalten wird die Art und  fähigkeit betrifft den Lebensnerv der  Weise gegenübergestellt, wie sie jemandem »bei-  Kirche im kommenden Jahrhundert.  gebracht« werden — als Zugeständnis an den Zeit-  geist halt »dialogisch«. Aber eigentlich gibt es  nichts zu verhandeln und nichts abzustimmen.  Nicht nur von extremer Seite, auch von vie-  ® Der theologische Berater eines österreichi-  len, der so genannten Mitte angehörenden Amts-  schen Bischofs hat in einer Fernsehdiskussion!  trägern kann man Ähnliches hören: Dialog sei  eine Verfahrensfrage, eine Sache des Umgangs  gemeint, Dialog in der Kirche sei »eine Frage der  Methode, eine Frage des Stils, nicht des Inhalts«.  miteinander, letztlich eine der Gesprächs-  Christliche Theologie kann das ohne  führung. Aber der Inhalt, das »Quis und Quid«  der Verkündigung, sei davon säuberlich zu tren-  Schwierigkeiten als groben Unfug entlarven: An-  gefangen von einem trinitarischen, also dialogi  nen; das stehe nicht in unserem Belieben, sei uns  schen Gottesbild und einer Offenbarungstheolo  vielmehr vorgegeben.  DIAKONIA 31 (2000)  Peter E Schmid / Von der Macht des Dialogs ...
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Olches ass sich TEellNCc NUur dann N1IC INn den IC  9 dies einer Pseudo
(eN; Wenn 65 emanden oibt, der angeben kann, NSCAU Z  Z Vorgaukeln e1ner der
Was der Inhalt VON Botschaft und Machtosi  eit« und eugnung VON erantworT:-
Verkündigung SE] und WI1e eT eweils verste LuUunNg
hen se1l amit jedoch Nı die age der achtausübung als der eDTrTauCc VON

erührt. Es 1st müßig, theologisch und pastoral eıtesSte INn der christlichen Perspektive
über den jalog reden, Wenn nic das der Mit-Menschlichkeit grundsätzlic. IM Dienst

Verständnis VON AC aNge der Erweiterung VON Handlungsspielräumen Tür
sprochen wird Wer hat das Sagen? sich und andere, also VON TeINel und Kreati

V1Ta edeute ähigkei ZUT kErmächti
guhg und 1en dem Ausbau eigener MöÖg-
lichkeiten und der Möglichkeiten anderer.aCcC
Machtausübun 1St Ermöglichung, Förderung

(a  @ Die gegenwärtige Krise uUNSeTeT chen, auf VON aC Sie sSte 1M |)ienst der
die e{IWwa die Österreichischen 1SCHO{Te mMi1t dem
Unternehmen »Dialog TÜr Österreich« reaglert »Macht edeute die Fähigkeit
haben, INUSS ZWEeI auch, Wenn NIC VOT zZur Ermäch(1gUNng. «
allem, als e1n. Krise deraC und der Autorität

anderer. Diese 1st die Potenz, Potenzilalebetrachtet werden Nichts ze1ig] das deutlicher
als die ausa TOG@rT, die zuallererst e1ne Krise WEe- wecken und auszubauen Das el aCc soll

gen Mac  issbrauchs War.) mächtig machen, NICOnehmen und ohn:
»Macht« ommt, etymologisc betrachtet, mächtig machen

MC VON yYmachen«, WI1e S ohl NIC zufrällig Bedingungen aiu (und Iür gelingenden
OIt missverstanden wird, ondern VON »mOÖgeN«. ialog) SiNd die essenziellen personzentrierten
aC edeute e1Ne Möglichkeit, eın RermoO- Grundhaltungen Authentizität, bedingungsfreil
ZET, e1ne OLeNnzZ. Sie 1st die Fähigkeit, eigene Po Weund empathisches Verstehen.
enziale aktualisieren und damıt auf sich se aCwird auf der einen e1te relativiert,
und/ oder andere Dewusst oder UuNDeWussS INn PT- WIe S1e auf der anderen edeutsam und
WUnschier eise, auch Widerstand, zichtbar wird achtausübung WIrd amı Nnam-
SC kinstellungen und kinfluss ich als Beziehungskategorie euuic S1e hat
auszuüben.® inren Sinn UT 1mM Beziehungsgefüge VON Ange

Landläufig assoz1lleren WIT mi1t D oft rulen-, Angesprochensein und deror da:
rauf als und dUus Ver-antwort-ung.E{IWAas egatives wahrscheinlic dUus der viel

äaltigen Erfahrung ihres 1SSDTauU: kine DE Der Mensch, der sich als auf Eermächtigung
erKurzung, weil PS e1Ne Leugnung VON Angewlesener erfährt, kann auch die eigene
Voedeute und amı Aus NMaC als der aCcC (sottes VeTl-

einandersetzung und weitgehend VeTl- stehen (2 KOT Z Y) »IC au Gott, den

unmöglicht aC hat jeder, ob Er will oder Allmächtigen, cChöpfer des Himmels und der

nicht, OD eT S1e bewusst insetzt oder N1IC den:- krde.« 1ese Attributionen stehen NIC
tinziert INan sich einseltig NUrTr mIt der »yOpfer-sei nebeneinander (;‚ottes Allmacht, Urbild Je
LE und bekommt die eigene Machtausübun Mac ermächtigt den enschen ZUT Partizipa:

eier Schmid Von deraCı des DialogsSaB  Solches lässt sich freilich nur dann vertre-  nicht in den Blick, so führt dies zu einer Pseudo-  ten, wenn es jemanden gibt, der angeben kann,  Unschuld, zum Vorgaukeln einer »Tugend der  was der vorgegebene Inhalt von Botschaft und  Machtlosigkeit« und Leugnung von Verantwor-  Verkündigung sei und wie er jeweils zu verste-  tung.  hen sei. Damit jedoch ist die Frage der Macht  Machtausübung als der Gebrauch von  berührt. Es ist müßig, theologisch und pastoral  Fähigkeiten steht in der christlichen Perspektive  über den Dialog zu reden, wenn nicht das zu-  der Mit-Menschlichkeit grundsätzlich im Dienst  grunde liegende Verständnis von Macht ange-  der Erweiterung von Handlungsspielräumen für  sprochen wird: Wer hat das Sagen?  sich und andere, also von Freiheit und Kreati-  vität. Macht bedeutet Fähigkeit zur Ermächti-  gung und dient so dem Ausbau eigener Mög-  lichkeiten und der Möglichkeiten anderer.  Macht  Machtausübung ist Ermöglichung, Förderung  ® Die gegenwärtige Krise unserer Kirchen, auf  von Macht. Sie steht im Dienst an der Macht  die etwa die österreichischen Bischöfe mit dem  Unternehmen »Dialog für Österreich« reagiert  )Macht bedeutet die Fähigkeit  haben, muss zweifelsohne auch, wenn nicht vor  zur Ermächtigung.  allem, als eine Krise der Macht und der Autorität  anderer. Diese ist die Potenz, Potenziale zu  betrachtet werden. (Nichts zeigt das deutlicher  als die Causa Groö&r, die zuallererst eine Krise we-  wecken und auszubauen. Das heißt: Macht soll  gen Machtmissbrauchs war.)  mächtig machen, nicht Macht nehmen und ohn-  »Macht« kommt, etymologisch betrachtet,  mächtig machen.  nicht von »machen«, wie es wohl nicht zufällig  Bedingungen dafür (und für gelingenden  oft missverstanden wird, sondern von »mögen«.  Dialog) sind die essenziellen personzentrierten  Macht bedeutet eine Möglichkeit, ein Vermö-  Grundhaltungen: Authentizität, bedingungsfreie  gen, eine Potenz. Sie ist die Fähigkeit, eigene Po-  Wertschätzung und empathisches Verstehen.  tenziale zu aktualisieren und damit auf sich selbst  Macht wird so auf der einen Seite relativiert,  und/oder andere bewusst oder unbewusst in er-  wie sie auf der anderen bedeutsam und unver-  wünschter Weise, auch gegen Widerstand, hin-  zichtbar wird. Machtausübung wird damit näm-  sichtlich Einstellungen und Handlungen Einfluss  lich als Beziehungskategorie deutlich. Sie hat  auszuüben.®  ihren Sinn nur im Beziehungsgefüge von Ange-  Landläufig assoziieren wir mit Macht oft  rufen-, Angesprochensein und der Antwort da-  rauf als und aus Ver-antwort-ung.  etwas Negatives — wahrscheinlich aus der viel-  fältigen Erfahrung ihres Missbrauchs. Eine ge-  Der Mensch, der sich als auf Ermächtigung  fährliche Verkürzung, weil es eine Leugnung von  Angewiesener erfährt, kann auch die eigene  etwas Vorhandenem bedeutet und damit Aus-  Ohnmacht als Erfahrung der Macht Gottes ver-  einandersetzung und Kontrolle weitgehend ver-  stehen (2 Kor 12, 9f): »Ich glaube an Gott, den  unmöglicht. Macht hat jeder, ob er will oder  Allmächtigen, Schöpfer des Himmels und der  nicht, ob er sie bewusst einsetzt oder nicht. Iden-  Erde.« Diese Attributionen stehen nicht zufällig  tifiziert man sich einseitig nur mit der »Opfer-Sei-  nebeneinander: Gottes Allmacht, Urbild jeder  te« und bekommt die eigene Machtausübung  Macht, ermächtigt den Menschen zur Partizipa-  Peter E, Schmid / Von der Macht des Dialogs ...  DIAKONIA 31 (2000)2000)
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t10N seliner Allmacht. Ott hat sich sSein Volk Dieses Verständnis VONaCberuht auf E1-
erwählt IL 1,37-54) Klassisch nNeMm auch pneumatologisch orlentierten, NIC

1st dies Dei Ihomas VON qui formuliert auf einem einseltig christozentristischen Men
(‚ottes mac  9 die acC der jebe, 1st Schen: und (ottesbild. Der Umgang mit
schöpferische Mac die das eschöp INn se1ne 1st also e1N Indikator für die Jjeweilige eologie,
in  Z zukommende aCcC und e1e Verantwor: auf der die Praxis uifruht. Monokratische
LuNg VOT Oott und den Mitgeschöpfen tellt.“ achtausübung entlarv neben menschlicher

Die üdisch-christliche (Geschichte 1St 1M Unreife auch e1n Theologiedefizit und letztlich
esen e1Ne Geschichte der Machtdistanzierung e1n vorchristliches (Gottesbild.
und Machtrelativierung. |)as Mag eute Del VIEe: Das Paradigma VON aC als krmächtigung
len Lachen und DO hervorrufen; doch ng UrCc Beziehung jegt auch dem Bild des .uten
S INn der ‚a mMit dem Christentum esus, »In ırten als e1Nes odells VON Autoritätsbeziehung
endzeitlicher AC )Sklavengestalt« annen- ugrunde Y»IC enne die einen, und die Mei
mender Bevollmächtigter -OLTeS« sprach nen kennen mich« Joh O1
charismatischer aC EEOVOLO) I den Der ute irte, In Beziehung den
)Ohnmächtigen« das Heil« Z  9 »Indem eT die INn Seinen, sich das eben der ihm Anver-
seinem Oolk dominierenden Müächte ltisch be lrauten Autorität edeute also Sorgepflic
leuchtete«, alsO die religiöse und weltliche das en ı Von diesem Bild hat NIC NUT die
aC die Tora, die priesterliche Hierarchie, die Seelsorge, ondern die theologische Disziplin
Religion der römischen Weltmacht > ET Zielte auf Pastor  eologie inren en.)
e1ınen Abbau des achtgefälles (Gunsten e1ner
Verschwisterung der Gläubigen DZW. der Men:
schen und auf inheit VON und 1e SeelsorgeNeutestamentlich enere kreuzestheologisch
1M Besonderen lt Christlicher Umgang mit e solche orge TÜr das eben geht 0S De]
aC 1st kritischer Umgang mMI1t aC und der deel-Sorge S1ie edeute wechselseitige SOT:
ste aner immMmer e1Inem aC SC VON TYısten das en dus dem (slau:
ist e1ine aran:' für ahrheit. ben orge 1st hier sowohl 1M Inne des eKum:

Irotz aller Pervertierung dieser dee In der mertse1ns WI1Ie 1M Sinne des Sich-Kümmerns, also
Kirchengeschichte 1e S1e e1n Zzentirales Meotiv als Unruhe und Betroffenheit wWwI1e als Engage
der innerkirchlichen Religionskriti Machtkri ment und Bemühen nilfe INn untrennbarer
tik aber 1st ugleich die Quelle VON Widerstand Einheit, verstehen

Die Zeiten, INn enen Seelsorge Belehrung
»Machrelativierung isSt und ungverstanden wurde, Sind ZUMI1N:

jüdisch-christliche Tradition. (< dest theoretisch ndgültig vorbei uch das Mo:
dell VON Seelsorge als eratung MFC Xxperten

er 1st auch Sozialethik zufolge Nı agwürdig geworden. Zu sehr 1st eutlich,
die Institutionalisierung VON Machtkontroll und dass MIC die einen wissen, WI1e Nan en und
die Machtpartizipation allen gesellschaftlichen glauben IMUSS, und den Nnderen dazu Ratschlä:
Bereichen, natürlich auch In der Kirche, unab: IC können Da SINd alle iundamenta
1n  al. eIc uUund rauchen Begleitung und

2000)] eier Schmid Von derLa des DialogsKER  S  ®  tion an seiner Allmacht. Gott hat sich sein Volk  Dieses Verständnis von Macht beruht auf ei-  machtvoll erwählt (vgl. Lk 11,37-54). Klassisch  nem auch pneumatologisch orientierten, nicht  ist dies bei Thomas von Aquin formuliert:  auf einem einseitig christozentristischen Men-  Gottes Allmacht, die Allmacht der Liebe, ist  schen- und Gottesbild. Der Umgang mit Macht  schöpferische Macht, die das Geschöpf in seine  ist also ein Indikator für die jeweilige Theologie,  ihm zukommende Macht und freie Verantwor-  auf der die Praxis aufruht. Monokratische  tung vor Gott und den Mitgeschöpfen stellt.*  Machtausübung entlarvt neben menschlicher  Die jüdisch-christliche Geschichte ist im  Unreife auch ein Theologiedefizit und letztlich  Wesen eine Geschichte der Machtdistanzierung  ein vorchristliches Gottesbild.  und Machtrelativierung. Das mag heute bei vie-  Das Paradigma von Macht als Ermächtigung  len Lachen und Spott hervorrufen; doch so fing  durch Beziehung liegt auch dem Bild des Guten  es in der Tat mit dem Christentum an: Jesus, »in  Hirten als eines Modells von Autoritätsbeziehung  endzeitlicher Macht »Sklavengestalt« anneh-  zugrunde: »Ich kenne die Meinen, und die Mei-  mender Bevollmächtigter Gottes« sprach »kraft  nen kennen mich« (Joh 10,14$).  charismatischer »Vollmacht« (g&E0vo10)) [...] den  Der Gute Hirte, in enger Beziehung zu den  >Ohnmächtigen« das Heil« zu, »indem er die in  Seinen, sorgt sich um das Leben der ihm Anver-  seinem Volk dominierenden Mächte kritisch be-  trauten. Autorität bedeutet also Sorgepflicht um  leuchtete«, also die religiöse und weltliche  das Leben. (Von diesem Bild hat nicht nur die  Macht: die Tora, die priesterliche Hierarchie, die  Seelsorge, sondern die theologische Disziplin  Religion der römischen Weltmacht.® Er zielte auf  Pastoraltheologie ihren Namen.)  einen Abbau des Machtgefälles zu Gunsten einer  Verschwisterung der Gläubigen bzw. der Men-  schen und auf Einheit von Macht und Liebe.  Seelsorge  Neutestamentlich generell, kreuzestheologisch  im Besonderen gilt: Christlicher Umgang mit  ® Um solche Sorge für das Leben geht es bei  Macht ist kritischer Umgang mit Macht und  der Seel-Sorge. Sie bedeutet wechselseitige Sor-  steht daher immer unter einem Vorbehalt. Macht  ge von Christen um das Leben aus dem Glau-  ist keine Garantie für Wahrheit.  ben. Sorge ist hier sowohl im Sinne des Beküm-  Trotz aller Pervertierung dieser Idee in der  mertseins wie im Sinne des Sich-Kümmerns, also  Kirchengeschichte blieb sie ein zentrales Motiv  als Unruhe und Betroffenheit wie als Engage-  der innerkirchlichen Religionskritik. Machtkri-  ment und Bemühen um Abhilfe in untrennbarer  tik aber ist zugleich die Quelle von Widerstand.  Einheit, zu verstehen.  Die Zeiten, in denen Seelsorge als Belehrung  » Machtrelativierung ist  und Ermahnung verstanden wurde, sind zumin-  Jjüdisch-christliche Tradition.  dest theoretisch endgültig vorbei. Auch das Mo-  dell von Seelsorge als Beratung durch Experten  Daher ist auch christlicher Sozialethik zufolge  ist fragwürdig geworden. Zu sehr ist deutlich,  die Institutionalisierung von Machtkontrolle und  dass nicht die einen wissen, wie man leben und  die Machtpartizipation in allen gesellschaftlichen  glauben muss, und den anderen dazu Ratschlä-  Bereichen, natürlich auch in der Kirche, unab-  ge geben können. Da sind alle fundamental  dingbar.  gleich und brauchen Begleitung und Hilfe.  DIAKONIA 31 (2000)  Peter E Schmid / Von der Macht des Dialogs ...
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Seelsorge als Begegnu dieg DialogFörderung beim TYistsein Sie 1st wecnselse1l

C Unterstützung Hei derel 1M elIcC (sottes C Dialog Ist die 5Sprache der Begegnun Er 1st
und Herausforderung dazu Alle Christinnen und NIC Instrument, Gegenstand der Kommunika-
Yıisten SINd aufgerufen, Seelsorgerinnen und tionstheorie Oder Politikwissenschaften; eT ist

Seelsorger seın iüreinander und miteinan: Grundprinzip des enschen Uund der Kirche, der
der. Solche Seelsorge ist e1n zuhörendes, e1N: eologie und der Seelsorge.
fühlsames und annehmendes Geschehen, das Im lalog der erm1INus 1St untrennDbDar mıit

versucht, den Anruf Gottes, dessen y(Güte und dem aus der Irinitätsreflexion stammenden Per
Menschenfreundlichkeit« ( Tit er uNns erschie- sonbegri verbunden omMmM der andere als eTtr

selbst Wort; WI1e ich selbhst und die ache,nen ISt, In der jeweiligen Situation geme1nsa
verstehen die 05 oeht. [)ie Personalistische Philosophie, das

Wenn aber Seelsorge als egegnung Cha: » Neue dialogische Denken«, hat den ialog
rakterisierbar ISt, 1Sst VON prinzipieller (Gleich: ologisch, anthropologisch, erkenntnistheore

rangigkeit auszugehen. Canon 208 egt 1ese tisch, ethisch und pädagogisch INSs /Zentrum C
fundamentale (Gleichheit IM Kirchenre: fest. stellt (Und gerade auch Postmoderne und Kon

egegnu 1St wechselseitige Freiheitsermögli- struktivismus kommen ohne eın dialogi:
inem enschen egegnen, eu Konzept N1IC aus.)

en in  Z In der Haltung VON Wertschätzung und Das esen des Dialogs hesteht demnach

Wahrhaftigkeit Raum und reınel geben, darin, dass keiner den deren als Mittel M1SS:
Trauchen darT, ondern der Mensch sich dem
Anderen Uun-mi1ittel-Dar se1iner selbhst willen»Seelsorge als Begegnung
zuwende ialog 1st hereits VOrverxbDa. egeben,ISt die wechselseitige Förderung

beim Christsein K 1M krnstnehmen der Grundbefindlichkei des

Sich-in-der-Verantwortung-Findens. ET edeute
sich dus igenem entfalten, gallz der WEeT- oflfenen Diskurs und e1Nn Verlassen der elt
den und seln, dem eT erufen 1St Was e1- des und Herrschens kennzeichnet die
nerse1ts jeder enützung einem WeC und Je e1se des Austausches zwischen ersonen Bu
der sicht, andererse1lts dem Handeln dus e1ıner Der treicht amı die Wechselseitigkeit der Teil:

nahme und eilhabe Sein des Anderen alsKolle oder kunktion heraus entgegensteht. amıit
wird auch deutlich, dass egegnung kein Merkmal des Dialogs EerTVOL. geschieht 1M
ZUT Seelsorge ISt, denn egeonNu entbehrt aller mi1ttelbaren Miteinandersein als interpersonale
el S1Ee 1st un-mittel-bar. Es omMmMm NIC auf Mitteilung und 1st USCTUC der relationalen [)i:

ausgefeilte Pastoraltechniken, auf rhetforische mensio0n Personsein

Fertigkeiten oder gar psychologische d  9 Emmanuel | evinas Ss1e die E1-
ondern auf die Authentizität und Glaubwürdig: neT dialogisc Ethik als Philosophi In
keit der Person Und wlieder ilt eg| 1ST der uralten ung der egegnung mi1t einem
MC der ormale pDe mithilfe dessen der 1N- anderen enschen Gesprochen wird NIC.  ‘9

ecC aben, ZUT Selbster  ung, behaupIC transportiert wird ege ist kein
Müittel Z1gung; In der egegnu M Lung und -durchsetzung, ondern des Ande
chieht ren willen, als 21n Antworten, aus der er-an

etfe Schmid Von deraC. des Dialogs



WOTt-uUung. Das prechen geschieht In der Bereit-: Den Dialog mit dem chöpfer s1e das
SC der /Zurücknahme und als prechen TÜr Konzil als »innigste und ljebenskräftigste Verbin:
den deren. Sprache wird Z Für-Sprache. Dia: dung mit (sott« Zusammenhang mit dem
10g wird Z  3 NL Sans In eISMUS el PS » E1IN Dbesonderer (Grund IUr
e1ne unbekannte Zukunft, ZUrT Umkehr, die alle die urde des enschen legt In der Berufung

ZUT (emeinschaft mit .Oftt. Zum ialog mit Ott
{alog wird Zur Umkehr, WITd der Mensch SCANON VON seinem Ursprung

die alle Brücken ner eingeladen et exXisuer nämlich NUT, weil el,
hinter SICH aDOrIicC K VON .Ott dus 1e ESC.  en, immer dUus l1eDe

Thalten WIrd.« 1Gd 19)
rücken hinter sich abbricht. enn die elt ist Der Mensch 1st HIC als e1n inziger, SONMN-

NIC die elt »ydes Menschen«, ondern jene dern In der yunaufihebbaren Differenz der ura
yder Menschen«, weshalb für Levinas e1ne radi:- 1tät« geschaffen®, besonders auch als Mann Uund
kale Umkehr VON der onologi ZUrT Dialogik FTrau (Gen 1MZ/) Der CNrıistliche Glaube ogeht
SC unabdingbar 1st und die abendländische

sich den Vorwurf lassen endes dialogischen Gottes
MUSS, bislang Egologie BCWESCN sein ehr ISt derensch ZUr dialogischen
noch Dem Dialog geht die Diakonie VOTaus als Existenz berufen C
e1ine letzte Verantwortlichkeit, die e1ne un!
mentale Iranszendenzangewiesenheit und -eT- VON e1ner iundamentalen Dialogverwiesenheit
ung des enschen anze1gt. 1ler wird, weit des enschen und amı VON einer yunendli-
über Buber hinaus, e1N asymmetrisches Verhält-: chen und absoluten Verpflichtung« Z  3 lalog
NISs artikuliert und auch die »IcCh-Du-Philosophie« und ZUT egegsnung dus Dieser 1st N1IC dUus R1-
itisch beleuchtet, Indem das »Du-Ich«, also die NneT übergeordneten kinheit abzuleiten, OnNndern
prinzipielle Vorrangigkei des Anderen hbetont notwendig dus$ der ursprünglichen Pluralität. Da:
wird Und noch mehr ESs iDt NIC NUur den her Desteht die Verpflichtung, sich e1iner offenen
eren; S gibt die deren. Es iDt yden Dritten«, Zukunft und SiCh rskiıeren
In dessen Gegenwart und OT1ZON sich das (Ge- iImmer SCANON WISsSen wollen, Was omMmMm und
chehen zwischen /weien eweils ereignet. [)ie seın wird uUund Se1nNn Mafı
Drei-kinigkeit wird letztlich ZU  3 rundelemen Mit e1inem Wort Wahrheitserkenntnis ISt
der Interpersonalität, 1e WITrd 1n inhrem We AUr IM Dialog MÖglICH.
SET1 als Mit-Liebe, als ycondilectio« eutlich SO geht das alte Konzept der LOCi theologi

I heologisc verweIist der Dialog auf den el des 10 ano0 avon dUS, dass ahr
dreieinigen Ott. .ott selhst 1St Dialog; se1ne (f- heitsindung dialogisch geschieht. Der ialog ist
unggeschieht Dialog, PIINZIPL- »zwingendes (Grundmuster« jegliche: theologi
elle ONditio umana, 1st er die einzZIg aNgZeE scher Kommunikation, Nsbesondere der )yprak;
[NesseNe e1lse des Sich-Zueinander-Verhaltens tisch-theologischen«. / lalog als TINZID heißt,
und Miteinander-Kommunizierens, Grundprin- el als Beziehungsgeschehen Verste-

ZIp CNrIisSiiche Selbstverständnisses Als Eben: hen Sie entdialte sich 1M 1alog. Darauf deutet
Dild des dialogischen (ottes 1st der Mensch ZUT das theologische Wort VON eSsus als » Weg, ahr.
dialogischen X1SteNnz berufen heit und eben« JO 14,0) hin, INn dem Wahrheit

2000) efie Schmid Von er  aCı des DialogsOB  wort-ung. Das Sprechen geschieht in der Bereit-  Den Dialog mit dem Schöpfer sieht das  schaft der Zurücknahme und als Sprechen für  Konzil als »innigste und lebenskräftigste Verbin-  den Anderen. Sprache wird zur Für-Sprache. Dia-  dung mit Gott«. Im Zusammenhang mit dem  log wird so zum »mouvement sans retour« in  Atheismus heißt es: »Ein besonderer Grund für  eine unbekannte Zukunft, zur Umkehr, die alle  die Würde des Menschen liegt in der Berufung  zur Gemeinschaft mit Gott. Zum Dialog mit Gott  )Dialog wird so zur Umkehr,  wird der Mensch schon von seinem Ursprung  die alle Brücken  her eingeladen: er existiert nämlich nur, weil er,  hinter sich abbricht. «  von Gott aus Liebe geschaffen, immer aus Liebe  erhalten wird.« (GS 19)  Brücken hinter sich abbricht. Denn die Welt ist  Der Mensch ist nicht als ein Einziger, son-  nicht die Welt »des Menschen«, sondern jene  dern in der »unaufhebbaren Differenz der Plura-  »der Menschen«, weshalb für Levinas eine radi-  lität« geschaffen®, besonders auch als Mann und  kale Umkehr von der Monologik zur Dialogik  Frau (Gen 1,27). Der christliche Glaube geht  ethisch unabdingbar ist und die abendländische  Philosophie sich den Vorwurf gefallen lassen  )AIls Ebenbild des dialogischen Gottes  muss, bislang Egologie gewesen zu sein. Mehr  ist der Mensch zur dialogischen  noch: Dem Dialog geht die Diakonie voraus als  Existenz berufen.  eine letzte Verantwortlichkeit, die eine funda-  mentale Transzendenzangewiesenheit und -er-  von einer fundamentalen Dialogverwiesenheit  fahrung des Menschen anzeigt. Hier wird, weit  des Menschen und damit von einer »unendli-  über Buber hinaus, ein asymmetrisches Verhält-  chen und absoluten Verpflichtung« zum Dialog  nis artikuliert und auch die »Ich-Du-Philosophie«  und zur Begegnung aus. Dieser ist nicht aus ei-  kritisch beleuchtet, indem das »Du-Ich«, also die  ner übergeordneten Einheit abzuleiten, sondern  prinzipielle Vorrangigkeit des Anderen betont  notwendig aus der ursprünglichen Pluralität. Da-  wird. Und noch mehr: Es gibt nicht nur den An-  her besteht die Verpflichtung, sich einer offenen  deren; es gibt die Anderen. Es gibt »den Dritten«,  Zukunft auszusetzen und sich zu riskieren — statt  in dessen Gegenwart und Horizont sich das Ge-  immer schon wissen zu wollen, was kommt und  schehen zwischen Zweien jeweils ereignet. Die  sein wird und zu sein hat.  Drei-Einigkeit wird letztlich zum Grundelement  Mit einem Wort: Wahrheitserkenntnis ist  der Interpersonalität, Liebe wird in ihrem We-  nur im Dialog möglich.  sen als Mit-Liebe, als »condilectio« deutlich.  So geht das alte Konzept der Loci theologi-  Theologisch verweist der Dialog auf den  ci des Melchior Cano davon aus, dass Wahr-  dreieinigen Gott. Gott selbst ist Dialog; seine Of-  heitsfindung dialogisch geschieht. Der Dialog ist  fenbarung geschieht dialogisch. Dialog, prinzipi-  »zwingendes Grundmuster« jeglicher theologi-  elle conditio humana, ist daher die einzig ange-  scher Kommunikation, insbesondere der »prak-  messene Weise des Sich-Zueinander-Verhaltens  tisch-theologischen«.7 Dialog als Prinzip heißt,  und Miteinander-Kommunizierens, Grundprin-  Wahrheit als Beziehungsgeschehen zu verste-  zip christlichen Selbstverständnisses: Als Eben-  hen: Sie entfaltet sich im Dialog. Darauf deutet  bild des dialogischen Gottes ist der Mensch zur  das theologische Wort von Jesus als »Weg, Wahr-  dialogischen Existenz berufen.  heit und Leben« (Jo 14,6) hin, in dem Wahrheit  DIAKONIA 31 (2000)  Peter E Schmid / Von der Macht des Dialogs ...
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als Prozessgröße, gemeinsam mit Weg Uund LE eINe DermanenNte Aufgabe. Für einen
ben, verstanden WwIird In der Apostelgeschichte ten Dialogprozess bedarf CS der Ausbildung dia
(Z:B 24,14 WUurde das Yiıstentum als yder ogische ukturen und ynodaler kinrichtun
Neue ex« bezeichnet: lalog ist 1M besten Sinn gen
des Wortes e1in )Wi Of lfe« Seelsorge als ein fundamental wechselset

Dialog auch ZU  I esen der figes Geschehen findet IM Dialog und als Dialog
Kirche und MUSS das fundamentale Grundmus: S  9 mehr noch SIE ISt Dialog. Sie 1Sst VON INrer
ferkiKommunikation nach Innen WIEe atur her auf den Austausch VON Wort marty-:
nach außen SEn Was die mitzuteilen hat, ria), eiligen, heilswirksamen eichen leiturgia)
1St UT 1M Sinne des Dialogs mitteilbar. |)ie Kir- Uund VON 1e (di  on1a INn (Jemeinschaft |koi
che ist In diesem Sinne das Sakrament des [)1a: nonia] angelegt. In der Praxis Dilt die erpflic
0gs Lung auf den lalog für den ischof ehbenso WIe

lalog dasHaIn der ersten für den Jugendleiter. Sie allı aber auch umgekehrt
TÜr die Kommunikation der Aasıs mit denNzyklika auls V » Ecclesiam SUaM «s

seiner »Regierungserklärung«. In 1Nnrer Tradition tragern (und erfordert beispielsweise erstan:
stehen die späteren Konzilserklärungen über die N1S TÜr die Angst VOT Machtverlust)
Religionsireiheit, über das Verhältnis den Al das edingt 21n grundlegende.

denken Von einem einheitsorientierten P1-

{alog als Prinzip el  ‘9 Ne.  Z Adialektischen und pluralistischen Denken
Was theologisch In vielen Bereichen geleistet ISt,anhrnei S Beziehungsgeschehen
VON der Irinitätstheologie DIS Z Ekklesiologie,versten K
[1USS In den tausenden | ebensbereichen der Kir-

nichtchristlichen und über die Kirche che realisiert werden, überall dort, Yıisten
In der Welt VON eute |)ie Kirche eröffnete da: inr en ges  en versuchen 1e 1st IC
mit NeUu den lalog mit Wissenschaft, Uuns und iragt, N1IC infalt vielleicht die erausiorde:
Politik Das Bischofsdekret spricht Beru- runzg Theologen, tsträger und Seelsorger.
jung auf » ECCIesiam SUaTllı<« VOIN »Heilsdialog«, In aDel die kinheit wanren Oder hesser Neu

nden, ist e1INe VON vielen Aufgaben, die Aadem die Kirche mi1t den enschen 1INSs espräc
omMm CD S) /Zum innerkirchlichen lalog eriordert.

verpfli »(G(Gaudium et SDCSR: Parteien INNer- DieaC)derKirche ISt dieaC)des Dia
halb der Kirche 1St es NIC erlaubt, die Autorität 02S. Kommunikative, dia achtaus
der ausschließlich [Ür die ejgene Meinung übung als wechselseitige kEermächtigung 1st auf
In spruch nehmen, ondern S1e sollen »IN kEbenen geboten 1mM ialog MI1t der VWelt,
einem aufrichtigen ialog sichgZUT innerkirchlich und als ONditio S1INe QUa NoNn 1M

ärung der age helifen SUuCHNeN« G5 43) ökumenischen Prozess Er I11USS$S aDel e1Nn offen-
Und die Instruktion der Glaubenskongregation S1Ver Prozess sSe1n ( Die 1NSs Deifensive, In
» Libertatis CONSCIENTIA« dUus dem Jahr 986 De die Gleichgültigkei oder 1NSs Autoritäre 1st e1ne

LONLT, der CGhrist sSo den Weg des Dialogs und typische Vermeidungsstrategie VOT Verunsiche-
der Übereinstimmung der Parteienen rung. 1st kein Zufall, dass, historisch gesehen,

Dialog ISt NIC. en einmaliger, begrenzterT, Dialogverweigerung VOT einem Pa:

abgeschlossener Vorgang, sondern Uuna  InNZ radigmenwechsel steht.)

10 eifer Schmid Von deraCı des DialogsNan  W  A  als Prozessgröße, gemeinsam mit Weg und Le-  eine permanente Aufgabe. Für einen dauerhaf-  ben, verstanden wird. In der Apostelgeschichte  ten Dialogprozess bedarf es der Ausbildung dia  (z.B. 24,14) wurde das Christentum als »der  logischer Strukturen und synodaler Einrichtun  neue Weg« bezeichnet: Dialog ist im besten Sinn  gen  des Wortes ein »way of life«.  Seelsorge als ein fundamental wechselsei-  Dialog gehört daher auch zum Wesen der  tiges Geschehen findet im Dialog und als Dialog  Kirche und muss das fundamentale Grundmus-  statt, mehr noch: sie ist Dialog. Sie ist von ihrer  ter kirchlicher Kommunikation nach innen wie  Natur her auf den Austausch von Wort (marty-  nach außen sein. Was die Kirche mitzuteilen hat,  ria), heiligen, heilswirksamen Zeichen (leiturgia)  ist nur im Sinne des Dialogs mitteilbar. Die Kir-  und von Liebe (diakonia) in Gemeinschaft (koi-  che ist in diesem Sinne das Sakrament des Dia-  nonia) angelegt. In der Praxis gilt die Verpflich-  logs.8  tung auf den Dialog für den Bischof ebenso wie  Dialog war das Hauptanliegen in der ersten  für den Jugendleiter. Sie gilt aber auch umgekehrt  für die Kommunikation der Basis mit den Amts-  Enzyklika Pauls VI., »Ecclesiam suam« (1964),  seiner »Regierungserklärung«. In ihrer Tradition  trägern (und erfordert beispielsweise Verständ-  stehen die späteren Konzilserklärungen über die  nis für die Angst vor Machtverlust).  Religionsfreiheit, über das Verhältnis zu den  AIl das bedingt ein grundlegendes Um-  denken von einem einheitsorientierten zu ei-  )»Dialog als Prinzip heißt,  nem dialektischen und pluralistischen Denken.  Was theologisch in vielen Bereichen geleistet ist,  Wahrheit als Beziehungsgeschehen  von der Trinitätstheologie bis zur Ekklesiologie,  zu verstehen «  muss in den tausenden Lebensbereichen der Kir-  nichtchristlichen Religionen und über die Kirche  che realisiert werden, überall dort, wo Christen  in der Welt von heute. Die Kirche eröffnete da-  ihr Leben zu gestalten versuchen: Vielfalt ist ge-  mit neu den Dialog mit Wissenschaft, Kunst und  fragt, nicht Einfalt — vielleicht die Herausforde-  Politik. Das Bischofsdekret spricht unter Beru-  rung an Theologen, Amtsträger und Seelsorger.  fung auf »Ecclesiam suam« vom »Heilsdialog«, in  Dabei die Einheit zu wahren oder besser: neu zu  finden, ist eine von vielen Aufgaben, die Macht  dem die Kirche mit den Menschen ins Gespräch  kommt (CD 13). Zum innerkirchlichen Dialog  erfordert.  verpflichtet »Gaudium et spes«: Parteien inner-  Die Macht der Kirche ist die Macht des Dia-  halb der Kirche ist es nicht erlaubt, die Autorität  logs. Kommunikative, dialogische Machtaus-  der Kirche ausschließlich für die eigene Meinung  übung als wechselseitige Ermächtigung ist auf  in Anspruch zu nehmen, sondern sie sollen »in  allen Ebenen geboten: im Dialog mit der Welt,  einem aufrichtigen Dialog sich gegenseitig zur  innerkirchlich und als conditio sine qua non im  Klärung der Frage zu helfen suchen« (GS 43).  ökumenischen Prozess. Er muss dabei ein offen-  Und die Instruktion der Glaubenskongregation  siver Prozess sein. (Die Flucht ins Defensive, in  »Libertatis conscientia« aus dem Jahr 1986 be-  die Gleichgültigkeit oder ins Autoritäre ist eine  tont, der Christ solle den Weg des Dialogs und  typische Vermeidungsstrategie vor Verunsiche-  der Übereinstimmung der Parteien wählen.  rung. Es ist kein Zufall, dass, historisch gesehen,  Dialog ist nicht ein einmaliger, begrenzter,  Dialogverweigerung oft vor einem radikalen Pa-  abgeschlossener Vorgang, sondern unabdingbar  radigmenwechsel steht.)  10  Peter E Schmid / Von der Macht des Dialogs ...  DIAKONIA 31 (2000)



In der Kirche MUSS auf allen Ebenen Zang ML  aC) Imitieren wollten, die 1el:
gelernt werden, zur Macht zu stehen, S1e De alt als ance für e1n nicht-hierarchisches, DE
ahen, iNnrer konstruktiven usübung ET gegnungsorlentiertes aradigma der aCcCNtaus:
muntern und S1e sorgfältig reflektieren era- ung senen
de In Zeiten der Krise ist Ermächtigen das 1es erührt auch das Verständnis der Pre:
der Stunde, N1IC Ausgrenzen, und die eigent- digt (als e1nNes Dialogs, Del dem der rediger EC
e Aufgabe der Verantwortlichen, Desonders rade Wort iSt) und die Bedeutung der NIC
der 1SCHNOTe selten mühsamen, STruktiure aber unbedingt

Und C} IUSS geteilt werden er Dar- notwendigen (Gremien e1Ne age des dialogi
Uzipative Leitungsstil bleibt e1nNne Worthülse, schen (rundverständnisses. InNe
WenNnn eT N1IC dUus$ einem partizipativen, dialogi: Arbeit, die 1EYAC, noch aussteNnlt, IST, genere
Schen (Grundverständnis rwächst lalogel 21n adäquates Verständnis Von Demokratie n
Teilen VONa Kirche und 1E€ entwickeln, NIC 1UT

Für 21n Dlurales Verständnis des UsSam TÜr Entscheidungen darüber, welche Zeit die
menlebens edarf es der Entwicklung einer Kon Sonntagsmesse STa  indet,  > ondern für das
fliktkultur. ONIIlkie vermelilden wollen, /Zusammenleben IM Grundsätzlichen und für das

lalog verhindernden Strukturen und eiz Sich-Zusammenfinden INn Fragen.
ich ogröberen, TÜr das (Zusammen-)Leben De Damit geht auch 2n Verständnis Von

enon  en /Zum ialog ehören auch Amtsausübung einher:Ihre primäre Aufgabe ISt,
Charismen Ördern und Strukturen

Ze  a als Chancefür ermöglichen, INn enen die Potenziale der Vie:
enmn begegnungsorientiertes Paradigma len konstruktiv ZZU  z anzen eitragen können;

In enen das eine Wort (‚ottes In vielen Wortender Machfausübung&<
und Mandlungen verkündigt wird; INn enen alle,

Neinsagen-Können, temporäre esprächsver- und ogisch, inr ONKTeEeTies Zeug:
weigerung, Aushalten VON Spannungen und [)i{- NIS VO  3 Wort (‚ottes Amtliche Seelsorger
ferenzen, Pro-vozieren als Versuch, besser VeT: repräsentieren, vergegenwärtigen In ofüzieller,
stehen Dialog 1st nicht en mMi1t Harmonie Oder verdichteter, verbindlicher Weise, Was die Kir:
einem Kuschelkurs che als hre Aufgabe S1e handeln, WIe Je:

eduldig MUSSEN Neue odelle ImM IIm SUS hat: e1n Meister, der se1ine
Sdll£Ml  CrDrobt werden mIt dem Ziel, Je gezeigt nat als einer, der l1en Joh 13)
den und jede e1INZeINe Gruppierung inren Bei
rag dUus ihrem Potenzial heraus M1n
den Uund eisten lassen. noch weitgehend Glaube
un  es OTtTeNnz]. jeg] INn der Entdeckung
der Gruppe für eologie und Seelsorge Inr ®& ITheologisch zusammengefasst: Der lalog
kann Ördern und Jleilen VON Macht, e1n Dartızı 1st die TaxXIls des aubDens Wer NIC 1M lalog
pativer Lebensstil In Solidarität Uund Autonomie ste.  ‘9 NIC zumıindest N1IC den ott
elernt Uund praktiziert werden.) der

Die alen, die Frauen SINd hera Sogar dort, INan es ZUNaCAS vielleicht
len, enn SIC überkommene Modelle IM wenigsten würde, indet sich das

2000)] eifer Schmid Von deredes DialogsNan  In der Kirche muss daher auf allen Ebenen  gang mit Macht imitieren wollten, statt die Viel-  gelernt werden, zur Macht zu stehen, sie zu be-  falt als Chance für ein nicht-hierarchisches, be-  jahen, zu ihrer konstruktiven Ausübung zu er-  gegnungsorientiertes Paradigma der Machtaus-  muntern und sie sorgfältig zu reflektieren. Gera-  übung zu sehen.  de in Zeiten der Krise ist Ermächtigen das Gebot  Dies berührt auch das Verständnis der Pre-  der Stunde, nicht Ausgrenzen, — und die eigent-  digt (als eines Dialogs, bei dem der Prediger ge-  liche Aufgabe der Verantwortlichen, besonders  rade am Wort ist) und die Bedeutung der nicht  der Bischöfe.  selten mühsamen, strukturell aber unbedingt  Und: Macht muss geteilt werden. Der par-  notwendigen Gremien — eine Frage des dialogi-  tizipative Leitungsstil bleibt eine Worthülse,  schen Grundverständnisses. Eine theologische  wenn er nicht aus einem partizipativen, dialogi-  Arbeit, die vielfach noch aussteht, ist, generell  schen Grundverständnis erwächst. Dialog heißt  ein adäquates Verständnis von Demokratie in  Teilen von Macht.  Kirche und Theologie zu entwickeln, nicht nur  Für ein plurales Verständnis des Zusam  für Entscheidungen darüber, um welche Zeit die  menlebens bedarfes der Entwicklung einer Kon  Sonntagsmesse stattfindet, sondern für das  fliktkultur. Konflikte vermeiden zu wollen, führt  Zusammenleben im Grundsätzlichen und für das  zu Dialog verhindernden Strukturen und letzt-  Sich-Zusammenfinden in theologischen Fragen.  lich größeren, für das (Zusammen-)Leben be-  Damit geht auch ein neues Verständnis von  drohlichen Konflikten. Zum Dialog gehören auch  Amtsausübung einher:Ihre primäre Aufgabe ist,  machtvoll Charismen zu fördern und Strukturen  » Vielfalt als Chance für  zu ermöglichen, in denen die Potenziale der Vie-  ein begegnungsorientiertes Paradigma  len konstruktiv zum Ganzen beitragen können;  in denen das eine Wort Gottes in vielen Worten  der Machtausübung  und Handlungen verkündigt wird; in denen alle,  Neinsagen-Können, temporäre Gesprächsver-  geistgewirkt und dialogisch, ihr konkretes Zeug-  weigerung, Aushalten von Spannungen und Dif-  nis vom Wort Gottes geben. Amtliche Seelsorger  ferenzen, Pro-vozieren als Versuch, besser zu ver-  repräsentieren, vergegenwärtigen in offizieller,  stehen. Dialog ist nicht ident mit Harmonie oder  verdichteter, verbindlicher Weise, was die Kir-  einem Kuschelkurs.  che als ihre Aufgabe sieht — zu handeln, wie Je-  Geduldig müssen neue Modelle im Um-  sus gehandelt hat: ein Meister, der seine Macht  gang mit Macht erprobt werden mit dem Ziel, je-  gezeigt hat als einer, der dient (Joh 13).  den und jede einzelne Gruppierung ihren Bei-  trag aus ihrem spezifischen Potenzial heraus fin-  den und leisten zu lassen. (Ein noch weitgehend  Glaube  ungehobenes Potenzial liegt in der Entdeckung  der Gruppe für Theologie und Seelsorge. In ihr  ® Theologisch zusammengefasst: Der Dialog  kann Fördern und Teilen von Macht, ein partizi-  ist die Praxis des Glaubens. Wer nicht im Dialog  pativer Lebensstil in Solidarität und Autonomie  steht, glaubt nicht; zumindest nicht an den Gott  gelernt und praktiziert werden.)  der Bibel.  Die Laien, die Frauen sind schlecht bera-  Sogar dort, wo man es zunächst vielleicht  ten, wenn sie überkommene Modelle im Um-  am wenigsten vermuten würde, findet sich das  DIAKONIA 31 (2000)  Peter E Schmid / Von der Macht des Dialogs ...  11
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Tinzip des Dialogs, nämlich 1M eX und einen Paradigmenwechsel 1M Ver:
NIC gerade einem nebensächlichen GIeE STandnıs VON Uund 1M Umgang mit aC BC
Can 787 S 1 über die 1SS10N lautet: »  1e Mis: knüpft 1Sst. ass die Begleitung und Förderung
S10Nare aben das eugnis 1Nres Lebens einer olchen Umstellung anderem e1ine

und hres Wortes miIt den nicht Christus (lau: Aufgabe der Praktischen eOl0 eine e1N:

benden einen ehrlichen Dialog dialogum S1N- aC ISt, raucht gerade In den obrigkeitsfixier-
cerum]| ren 0g 1St also, dem Kir: ten deutschen Landen ohl nicht e]gens etr

chenrecht ufolge, als Zeugnis verstehen! Was Wann: werden
Nach dem des Lukas-Evangel

» Wer nicht Im Dialog ste.  9 hat eSsus dem us aber gerade In eine Y1SEe
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